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Herzlich willkommen an der 
Universität Frankfurt 

Liebe Erstsemester, liebe Studierendei 

das Präsidium begrüßt Sie sehr herzlich an der Universität Frankfurt. Wir 
freuen uns sehr, dass Sie sich für ein Studium hier an der Johann Wolfgang 
Goethe- Universität entschieden haben. Wir wünschen Ihnen einen positiven 
und erfolgreichen Start, einen guten Studienverlauf und einen erfolgreichen 
Abschluss. Dies ist deshalb besonders zu unterstreichen, weil Sie uns alle künf­
tig als >l(unden< noch lieber und teurer als bereits bisher sind. Ab dem kom­
menden Jahr und künftig in immer stärkerem Maße hängt die MitteZzuwei­
sung des Landes Hessen von Parametern ab, zu denen neben den Studieren­
denzahlen beispielsweise auch die Zahl der Abschlüsse in der Regelstudienzeit 
gehören. 
Wir, die Hochschulleitung, sind damit gefordert, in enger Zusammenarbeit mit 
den Fachbereichen Studienbedingungen zu schaffen, die es Ihnen ermöglichen, 
ihr Studi,um in einer motivierenden und anregenden Atmosphäre zügig zu ab­
solvieren, Sie,sind aber nicht nur >Kunde<, sondern auch Mitglied dieser Uni­
versität, das zur Mitgestaltung des universitären Lebens aufgerufen ist. Sie 
sollten daher von Anfang an mit konstruktiver I(jitik und sachdienlichen An­
regungen nicht sparen - im gemeinsamen Interesce. Denn die Universität 
Frankfurt hat es sich als Ziel gesetzt, im nationalen und internationalen Wett­
bewerb der Hochschulen eine führende Position einzunehmen. 
Die Voraussetzungen dafür sind hier in Frankfurt, in einer der lebendigsten 

, ytr,r.d internciti0rtfflsten' Stadte Deutschlands, /tervorragend. DieUnivetSität _ .. _ 
spiegelt von je her de11; Geist der stadt1t!.it ihrer ganzen Weltoffenheit wider. 
Und Wir haben eine große Tradition, offen und kontrovers zu diskutieren. Wir 
möchten Sie ausclrücklich auffordern, ihren Beitrag zur WeiterentwickJung 
dieser Universität vor allem auch durch die Mitwirkung in der Selbstverwal­
tung zu leisten. Fordern Sie sich, fordern Sie aber vor allem auch uns, indem 
Sie uns aufmerksam machen - auf das, was verbessert werden sollte, und auf 
das, was Sie gut finden. Das Präsidium und die gesamte Präsidialverwaltung 
stehen jeierzeit gern~ ?u einem Gesprächiur Verfügung. , '. 
Ziel unserer Bemühungen ist e$., Ihnen di(! MögZich,keit zu eröffnen, Il;r Studi­
um so zügig wiemoglich mit dem bestmöglichen Ergebnis abzuschÜeßen.Sie 
sollten sich dermach nicht davon abhalten lassen, die'einmalige Chance der 
persönlichen Entwicklung an unserer Universität nach Kräften zu nutzen. Wir 
möchten Sie nachdrücklich dazu ermuntern, während Ihres Studiums über 
den Tellerrand des eigenen Faches hinauszuschauen. Nutzen Sie die Möglich­
keiten, die sich Ihnen an dieser Universitat mit einem der breitesten Fächeran­
gebote in Deut$chland bieten. Nur so können Sie d~s erfahren, wa~ die Uni­
versität von anderen Hochschulen unte[scheidet:BiZdung durch ,Wissenschaft 

, In diesem Sinne ·wünschen wir 
Ihnen ein 'erfolgreiches Wintersemester.200212003 
und grüßen ~ie freundlich 

~ . VL~ ,"~~~' ~ch.: It+r, Y 
Prof. Rudolf Steb:lberg' / Pro{ Britc:t Rang · PJ;',of.'Horst Stöcker Dr. Wollgang 13us$1l'\ 
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Auf ·in das Städel! 

16. Oktober 2002 

Interessenvertreter und Problemlöser 
ein Jahr Ombudsmann für Studierende 

I 

Interview mit Prof. Christi.an Winter 

Die Institution einer Ombuds­
person als Interessenvertre­
ter für Studierende an Uni­

versitäten kommt aus dem US-ame­
rikanischen und skandinavischen 
Raum. In Deutschland ist' dieses Amt 
bisher noch nicht etabliert - mit 
Ausnahme der Universität Frank­
'furt. Auf Anregung des studenti­
schen Senatsmitglieds David Profit 
wurde das Amt geschaffen, und 
Prof. Christian Winter im vergange­
nen Herbst vom Senat für zunächst 
zwei Jahre berufen. 

Was war Ihre Motivation, das Ihnen 
angetragene Amt des Ombuds­
manns. zu übernehmen? 
Seitdem ich an der Universität bin 
und in diesem Beruf arbeite, war der 
Umgang mit Studierenden für mich 

immer, sozusagen, lebenswichtig 
und hat mich motiviert.Jch habe von , 
Anfang an sehr gerne akademischen 
Unterricht gemacht und mich mit 
Studierenden auseinandergesetzt, 
auch politisch. Im Fachbereichsrat, 
und später auch auf universitärer 
Ebene als Senatsvorsitzender, habe 
ich mich mit Studierende häutig iri 
politische ReformdiskussiQnen bege­
ben. Und dabei ist auf studentischer 
Seite offensichtlich der Eindruck 
entstanden, dass ich ihre Interessen ' 
nicht aus dem Auge verliere. Da wa­
ren also von Beginn an zwei Seiten: 
einmal die Wahrnehmung, dass da 
jemand ist, der sich für studentische 
Belange interessiert und auf der an­
deren Seite auch das Engagement, 
dafür etwas zu tun. 

mesteranfang hohen Anfall an sol­
chen Anfragen. In vielen Fällen 
kommen die Leute dann zu mir, 
wenn die Termine drängen und sie 
dort nicht durchkommen. Ich habe 
das dem Präsidenten und dem 
Kanzler gegenüber wiederholt zum 
Ausdruck gebracht: Eine Univer­
sität, die 'sich Internationalisierung 
auf ihre' Fahnen schreibt, muss ~in­
fach eine Akademische Auslands­
stelle haben, die diesem Andrang 
gewachsen ist. Für die Universität 
und ihre Reputation im Ausland ist 
das sehr wichtig. Da sollte und muss 
etwas geschehen. 

Einmaliger kostenloser Besuch des einzigartigen I<unstinstituts 

Was für Studierende kommen zu 
ihnen, aus welchem Bereich oder 
Fachbereich 7 
Wirtschaftswissenschaftler, aber 
auch eine ganze Reihe Geisteswis­
senschaftler, Theater, Film, Medien 
und Sprachwissenschaften, und 
,auch Naturwissenschaftler. Viele 
kommen aber tatsächlich aus dem 
wirtschaftswissenschaftlichen Be­
reich. Das liegt auch einfach daran, 
dass sie einen sehr komplexen Prü­
fungsordnungsapparat haben, der 
offensichtlich interpretationsbedürf­
tig ist. 

Natürlich kommen auch~ Studieren­
de, die Probleme mit Prüfungsäm­
tern haben. Bislang konnten diese 
Fälle alle im Sinne und Interesse der 
betroffenen Studierenden gelöst 
werden. Und es zeigt sich - völlig 
unabhängig, ob bei .Studentenwerk, 
Prüfungsämtern oder anderen Insti­
tutionen der Universität - als Om­
budsmann wird man ernst genom­
men. Wichtig ist außerdem, dass ich 
etwa in den Prüfungsämtern Kon­
taktpersonen hab~, die mich unter-

Van Eyck, Dürer, Botticelli, 
Rembrandt, Beckmann, 

Kirchner, Picasso und 
viele mehr erwar- . 

ten euch. Ein­
fach Cou-

aus-

schneiden und zusammen mit dem 
gültigen Studentenausweis an ' der 
Kasse vorlegen und schon steht 
euch die faszinierende Sammlung 
europäischer Kunst aus sieben Jahr­
hunderten für einen einmaligen 
k 0 s te n los e n Besucn. offen. Die­
se Aktion mit freundlicher Unter­
stützung des Städel ist bis zum 
31.12 .2002 befristet. 

Doch der Städel ist auch einen 
kostenpflicbtigen Besuch wert. 

Sonderausstellungen brin­
gen immer wieder 

neue Künstler ins 
Haus: Maler, 

Bildhauer 

und Fotographie. Zudem locken vie­
le Sonderveranstaltungen und -ak­
tionen, wie )art after work<" der 
)kunstdub im städel< oder )kunst im 
team<: Jeden zweiten Donnerstag ei­
nes Monats gilt es, Kunstwerke im 
Team spielerisch zu entdecken. Spe­
zielle Kunstkenntnisse sind auf der 
Entdeckungsreise durch die Galerie 
und dem Spaß an der Kunst nicht er­
forderlich, sondern Spontaneität, 
Kreativität und schlagfertigkeit. Vor 
allem aber Kontaktfreude! Die näch­
sten Termine sind der 14. November 
und der 12. Dezember, jeweils um 
18.30 Uhr; der Eintritt beträgt 6 Euro. 

Informationen: 
Das Städel. Städelsches Kunstinstitut und 
Städtische Galerie; Dürerstr. 2; 
60596 Frankfurt; 
E-Mail: Staedel@t-online.de 
www.staedelmuseum.de; 

Gibt es typische Fälle, mit denen 
Sie als Ombudsmann konfrontiert 
werden7 
Es hat sich gezeigt, dass eigentlich 
weniger Beschw.erden, sondern viel­
mehr Fragen und Probleme auftau­
chen, gerade von Studierenden aus 
dem Ausland, die hier in Frankfurt 
studieren wollen. Die Akademische 
Auslandsstelle hat ein gewisses Pro­
blem mit Blick auf den Person'albe­
stand und dem schubweise zum Se-

. stützen. 

Was hatten sie für Fälle erwartet? 
Ich hatte eigentlich h~uptsächlicb 
an Beschwerden gedacht,Be­
schwerden von Abis Z. Das Überra­
schende für mich ist, dass viele Stu­
dierende zu mir kommen, die nicht 
in erster Linie eine Beschwerde ha­
ben, sondern etwas verbessern wol­
len. Die auch von vorne herein wis­
sen, dass ihr Problem für sie selbst 
wahrscheinlich nicht mehr geklärt 
werden kann, aber sie wollen über 
eine strukturelle Änderung der Prü­
fungsordnungen oder irgendeiner 

Fortsetzung auf Seite 4 



))Kulturzentrum an der Uni? 
Kenn ich nicht!« 

Täglich finden kulturelle Veran­
staltungen an der Universität 
Frankfurt statt, doch wer hat 

noch den Überblick, was wann wo 
und von wem veranstaltet wird? 
Insbesondere den Projekten von 
Studierenden 'kommt man nur nach 
mühseliger Flyer-Suche auf die 
Spur. Seit einem Jahr versucht eine 
kleine Gruppe von Studierenden 
diese Kultur-Schnitzeljagd zu.. er-. 
leichtern und den Veranstaltungs­
dschungel zu ordnen. Der Name der 
studentischen In­
itiative? Schlicht 
und einfach: »Kul­
turzentrum<c 
Ein Kulturzen­
trum ist normaler­
weise ein Haus, 
welches eine Insti­
tution beherbergt, 
die Kultur fördert, 
produziert, veröf­
fentlicht oder ar­
chiviert. Das »Kul­
turzentrum«' an 
der Universität ist 
eine studentische 
Initiative, die Räu­
me nutzt, die ihr 
angeboten wer­
den, die Kontakte 
herstellen; Veran­
staltungen organi­
sieren und - ganz 
wichtig - die Augen offen halten, 
um Veranstaltungen, die es bereits 
gibt, im größeren Kreis zu veröffent­
lichen. Dafür steht eine Homepage 
im Internet bereit, ausgestattet mit 
einem ausführlichen Veranstal­
tungskalender. Zusätzlich wurde im 
Sommersemester der Versuch ge-. 
startet, mit monatlichen Flyern ein­
zelne Termine, exemplarisch für die 
viele ' »weitere~<, unter die Leute zu 
brlngen. 
Der zukünftige Schwerpunkt liegt 
jedoch bel dem einmal wöchentlich 
per Email verschickten Newsletter, 
in dem die Veranstaltungen der Uni­
versität' und Studierendengruppen 
aufgelistet sind. Ein weiteres Stand­
bein sind die Kulturseiten der AStA­
Zeitung, die seit Ende des Sommer­
semesters von der Redaktion des 
»Kulturzentrums( .mit Artikeln und 
Veranstaltungshinweisen gefüttert 
wird. 

Fortsetzung .von Seite 1 

Prof. Dr. Dr. h.c. Christian Winter ist 
pensionierter Professoram Institut 
für Zoologie im Fachbereich Biolo-· 
gie und Informatik. Von 1973 bis 
1986 war er .Dekan des Fachbereichs 
und anschließend zum V~zepräsi­

denten der Universität gewählt; in 
diesem Amt wurde er wiederholt 
bestätigt. 

Schaut man ein Jahr zurück, lag das 
Projekt »Kulturzentrum« sozusagen 
noch in den Windeln. Doch mittler­
weile hat sich einiges getan, nicht 
nur, dass es für das »Kulturzen­
trum« seit April einen Raum im Stu­
dierendenhaus gibt. Ab dem Winter­
semester werden sie dorthin gehen, 
wo sie ursprüngUch immer sein 
wollten: Es steht .der Umzug zum 
Campus Westend bevor. Mehr Prä­
senz von studentischen Veranstal­
tungen im IG-Farben-Haus war von 

Anfang an ein Motor, der die acht 
StudentInnen aus den Fachberei­
chen 09JlO zusammenführte . Zu­
sammen mit dem AStA zieht das 
»Kulturzentrum« jetzt in einen der 
ehemaligen Pförtner-Kioske, welche 
das IG Hochhaus seitlich flankieren. 
Neben Umzug und Veranstaltungs­
verwaltung, wird es im Winterseme­
ster auch eigene Veranstaltungen 
geben. Das Jazz-Konzert von Studie­
renden zum Tag der Offenen Tür im 
IG Hochhaus bildete letztes Seme­
ster den Auftakt. Dieses Semester 
wenden sich gleich zwei Projekte an 
Studierende, 'die Lust am eigenen 
Schreiben haben. So wird ab 6. No­
vember ein 14-tägig stattfindender 
Workshop zum Kreativen Schreiben 
beginnen. »Es handelt sich dabei 
nicht um einen Crashkurs zur 
Schriftstellerei, vielmehr sollen An­
regungen und Möglichkeiten ver­
mittelt werden, mit Text und Spra-

anderen Verfahrensregelung errei­
chen, damit sich für Studierende, 
die nach ihnen kommen, dieses Pro­
blem nicht mehr stellt. Ich sehe 
auch meine Aufgabe als Ombuds­
mann nicht in erster Linie darin, Be­
schwerd.en , entgegenzunehmen, 
sondern bin daran interessiert, mit 
Studierenden über Verbesserungs­
möglichkeiten und Veränderung der 
Struktur zu reden. ' 

Könnten Sie ein konkretes Beispiel 
schildern? 
Ein Studierender konnte ' nicht zur 
Zwischenprüfung im Magisterstudi­
uni Sportwissenschaften zugelassen 
werden, weil er statt der geforderten 
zwei modernen Fremdsprachen als 
zweite Fremdsprache nur Latein 
nachweisen konnte. Aber statt sich 
nun im Schnellverfahren pro forma 

-Französisch oder Italienisch anzu­
eignen, hat er dieses Problem nicht 
einlach so auf sich beruhen lassen, 
sondern kam zu mir. Glücklicher­
weise hat es sich,ergeben, 'dass gera­
de in dem Semester auch die betref­
fende Prüfungsordnung im Sellat 
behandelt wurde und eine rasche 
Änderung möglich war: Lediglich _ 
das Wort >modern( musste gestri­
chen werden. 
Allen Senatsmitgliedern dieser 
KommissLon hat es auch einge­
leuchtet, dass diese Veränderung 
sinnvoll ist. So konnte das Problem 
auch schon für den betreffenden · 
S'tudierenden gelöst werden. 

che umzugehen«, so die Organisato­
ren Andrea Diener, Kat ja Jauerneck 
und Christian Müller-Horrig. Einmal 
im Monat wird es auch einen öffent­
lichen Salon geben, in dem die eige­
nen Literaturerzeugnisse, frei für al­
le, längst nicht nur für Teilnehmer 
des Workshop's, öffentlich gelesen 
werden können. 
Passend zum Workshop und Salon 
gibt es zu dem »unitext!«, einen 
Schreibwettbewerb. Die Texte sollen 
studentisches Uni-Leben und insbe-

sondere studenti­
sche Veranstal­
tungen oder Ver­
anstaltungen für 
Studierende zum 
Inhalt haben. 
Außer den -Semi­
naren gehört weit 
mehr zum Uni-
Alltag: Rock-
Konzerte im 
KOZ, Kunst in 
der Ausstdlungs­
halle, Vorträge ' 
und Tagungen im 
Hörsaalgebäude, 
Pupille-Kino im 
Studierenden -
haus, Klassik in 
der Campus-Kir­
che, Partys der 
Institutsfach -
schaften, kreati-

ver Protest vom Institut für Irrele-
. vanz, ein Plausch in der Rotunde 
des IG Hochhauses, Theater im Park, 
Lesungen, Performance, Workshops, 
Initiativen. Das Genre der Texte um­
fasst journalistische Rezension, Fea­
ture, Glosse, Essay und Kurzge­
schicht~. Einzige feste Grenze: Die 
Texte sollen nicht länger als 4000 
Zeichen sein, Einsendeschluss ist der 
31.01.03 . Genaue Information zum 
Kreativ-Schreib-Workshop und 
»unitext!( gibt es auf der »Kultur­
zentrums~(-Homepage im Internet, 
dort findet man natürlich auch den 
ausführlichen Veranstaltungskaien -
der. Tine Nowak 

Information: 
Schriftliche Anfragen an das »Kulturzen­
trums((-Postfach im AStA-Studieren den­
haus· 
E-Mail: kulturzentrum_uni@yahoo.de: 
www.uni-frankfurt.de/kulturzentrum. 

Wie lösen Sie üblicherweise . 
Ihre )Fällec7 
Am besten erreicht man mich per E­
Mail. Die meisten Fragen kann ich 
direkt an die betreffenden Stellen, 
etwa Bafög-Amt oder Studenten­
werk, weiterleiten. Wenn . der Be­
treffende der Meinung ist, dass sein 
Problem nur in einem persönlichen 
Gespräch zu lösen ist, dann kommt 
er in die Sprechstunde. In vielen 
Fällen schlage ich dem oder der Be­
treffenden per MaU diesen oder je­
nen Weg vor oder gebe bestimmte 
Informationen und Adressen weiter. 

Häufig sollen meine Ratschläge 
zunächst Emotionen abbauen, so 
dass die Betreffenden dazu veranlas­
st werden, über den eigenen Schat­
ten zu springen und doch noch ein­
mal mit der Person, mit dem sie Är­
ger haben, Kontakt aufzunehmen, 
um das Problem zu klären. In vielen 
Fällen gelingt das auch. Da wo es 
nicht klappt, spreche ich aber auch 
selbst mit dem betreffenden Profes­
s~r, das ist wiederholt vorgekom­
men. 

·Sie sind jetzt knapp ein Jahr 
Ombudsmann. Wie ist die bisherige 

' Akzeptanz und der Bekanntheits­
grad unter den Studierenden? 
Es ist schon ' wichtig, dass man für 
den -Ombudsmann, vor allen Dingen 
unter den Studierenden, weiter 
wirbt. Denn natürlich kommt nur 
ein winziger Bruchteil von Proble-

Frankfurt hautnah 
Foreign Student Integration. Program 

Die eigenen Erfah­
rungen prägen fürs 
Leben - Konsul Hel­

mut Holz wurde als junger 
Mann in den USA sehr 
freundlich und hilfsbereit 
aufgenomnlen. Daran erin­
nerte er sich, als er gemein­
sam mit seiner Frau 1998 
das >Foreign Student Inte­
gration Prograrn< ins' Leben 
rief. Ehrenamtlich, mit viel 
Enthusiasmus und Engage­
ment und ohne finanzielle Unter­
stützung. 

Herr Holz, welche Erfa1uungen 
haben Sie gemacht? 
Erstaunlich viele Frankfurter Bürger 
haben sich dieser Idee gegenüber 
spontan aufgeschlossen gezeigt. 
Natürlich muss man immer wieder 
neue Personenkreise erschließen, um 
den >Fundus< von Host-Personen und 
-familien kontinuierlich auszubauen, 
um auf diese Weise den >Pool< an Op­
tionen zu erweitern. Denn wichtig 
ist, dass die >Chemie( zwischen Gast­
gebern und Gast stimmt. 

Welche Aufgabe haben 
Sie? 
Ich sehe niich in der 
Funktion des Koordi­
nators, der über die In­
formationen über 
Hosts und interessierte 
Studierende verfügt, 
und so passende Paa­
rungen zusammen­
führen kann. 
Wie sehen Sie die Per­

spektive Ihrer Initiative? 
Bislang sind die Erfahrungen, mit 
Ausnahmen, außerordentlich posi­
tiv. Ich bin daher zuversichtlich, dass 
sich ,unser Angebot als dauerhafte 
Institution an der Universität Frank­
furt etabliert. Es ist übrigens bislang 
einzigartig in der deutschen Univer­
sitätslandschaft geblieben. 

Information: 
Akademische Auslandsstelle 
Bockenheimer Landstr. 133; 60325 Frankfurt. 
Koordinator: Helmut Holz 
Tel. 069/ 560 208 55; Fax; 0691 560 292 1 
E-Mail: DuBois-Liliencron@t-online.de. 
Faltblätter mit Informationen für Gastgeber 
und Gäste sind dort erhältlich. 
www.uni-frankfurt.de/zsb/fsip.htm 

WellComeProjekt geht weiter! 
Wer selbst im Ausland studiert hat, 
kennt die Situation: lauter fremde 
Gesichter, völlige Ortsunkenntnis 
und dazu noch eine andere Sprache, 
die man selber nur mehr oder weni­
ger gut beherrscht. Und der erste 
Schritt, um mit seinen Kommilito­
nen in Kontakt zu treten, ist oft der 
schwerste. Manche versuchen ihn 
erst gar nicht. Dabei könnten einem 
gerade die einheimischen Studieren­
den bei vielen Fragen weÜerhelfen. 
Deshalb gibt es seit einem Jahr das 
WellComeProjekt an der Universität 
Frankfurt. Bei diesem Projekt über­
nehmen Frankfurter Studierende 

. auf fr'eiwilliger Basis eine »Paten" 
schaft« für eine ausländische Kom­
militonin oder einen Kommilitonen, 
um ihr/ihm in der Anfangszeit des 
Studienaufenthaltes in Frankfurt ein 
wenig zur Seite zu stehen. Gerade 
wegen mangelnder Sprachkenntnis­
se kann es häufig zu Problemen 
kommen. Außerdem möchte das 
Projekt den kulturellen Austausch 
zwischen den Studierenden fördern. 
Dazu werden auch gemeinsame Ver-

men bei mir an. 
Und ich sehe eben schon, dass der 
Ombudsmann im Strukturellen 
wirklich etwas ändern und verbes­
sern kann. Ich bin ja vom Präsidium · 
schon einmal eingeladen gewesen, 
um zu berichten. Der Präsident hat 
mir gegenüber zum Ausdruck ge­
bracht, dass ihn gerade dieser Punkt 
besonders interessiert, weil man 
natürlich über den Ombudsmann 
auch Dinge erfährt, die normaler­
weise in einem Präsidium nicht an­
kommen - unter strickter Wahrung 
d.er Anonymität der betroffenen 
Person. 

Bekommen sie Feedback von den 
SJudierenden? . 
Ja, aber nur teilweise. Es ist für mich 
auch wil.:htig, zu erfahren, wie ein 
Fall sich weiterentwickelt hat. Damit 
man, wenn sich etwas wiederholt, 
weiß, ob der Ratschlag, den man/ge­
geben hat, gut oder schlecht Wiir 
und ob der Fall im Sinne des Studie­
renden gelöst werden konnte . 

Das Gespräch führte Ann Wente 

Informationen: 
www.uni-frankfurt.de/ombudsmann. 
Sprechzeiten: Mittwoch 13 bis 14 Uhr, 
Juridicum, Zimmer 1009 
Tel.: 798-23350 
E-Mail: ombudsmann@uni-frankfurt.de. 
Auf Wunsch werden Anfragen anonym 
behandelt. 

anstaltungen während des Semesters 
angeboten. 
Von vielen Studierenden aus dem 
In- und Ausland wurde das Projekt 
rriit großer Begeisterung aufgenom­
men. Das bestätigt die verantwortli­
chen KoordinatorJpnen in der Fort­
setzung in den kommenden Seme­
stern. 
Dafür werden Frankfurter -Studie­
rende aus allen Fachbereichen ge­
sucht. Wer also Interesse hat, eine 
Patenschaft zu übernehmen, viele 
neue I;~ute aus allen Ländern der 
Welt kennen zu lernen und dabei 
vielleicht noch eventuell gelernte 
Fremdsprachenkenntnisse vertiefen 
möchte, der oder die meldet sich bit­
te bei den Koordinatoren des Projek­
tes Ljiljana Sileti, Hugo Pariona und 
Jaruna Steinkrüger. 

Information: 
Studierendenhaus, Raum 0135, 1.Stock 
geöffnet Montag, Mittwoch und 
Donnerstag 10 bis 12 Uhr 
Tel. 069-798 25066/-67 
E-Mail: stein.krueger@asta.uni-frankfurt.de. 
www.asta-frankfurt.de 

AIESEC .- I<ulturen 
erleben. Vielfalt 
verstehen. Zukunft 
gestalten 

AIESEC ist die größte internationale 
Studentenorganisation mit weltweit 
rund 800 Lokalkomitees in über 80 
Ländern. In DetUschland ist AIESEC 
an mehr als 55 Univer$itäten vertre­
ten. Die Organisation wurde 1948 
von europäischen Studenten ge­
gründet, . um mittels internationqler 

. Praktika den nach dem zweiten 
Weltkrieg beginnenden kulturellen 
Wld wirtschaftlichen Austausch zwi­
schen europäischen Ländern zu för­
dern. Heute organisieren weltweit 
;rund 30.000 St,udierende ehrenamt­
lich im Rahmender AIES~C Global 
Exchange Programme Auslands­
praktika und irlternationale Koope­
rationsprojekte und setzen sich so 
für die Ziele der Organisation ein. 
Im »Global Village« ist die Fähigkeit, 
mit Menschen aus anderen Kulturen 
kommunizieren, leben und arbeiten 
zu können, wichtiger denn je. Im 
Mittelpunkt der Arbeit steht neben 
fachlicher und persönlicher Entwick­
lung der Mitglieder deshalb die För­
derung der Völkerverständigung. 

AlE SEC Frankfurt 
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Tel.: 798-22749, Fax.: 798 233.64 
E-Mail: ff@aiesec.de 
www.aiesec.de/ff 


	0001
	0002
	0003
	0004



